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Von Monika Maier-Albang

Schloss Kaltenberg – Der Wind pfeift
durch das Zelt, hebt die Planen an und
lässt sie mit einem Knall nach unten fah-
ren. Im Zelt stehen, Box an Box, 16 Pfer-
de, die ihre Ohren spitzen, sich dann aber
wieder dem Heu zuwenden. Kein aufge-
regtes Schnauben, kein Hufescharren ist
zu hören. Ein echtes Stuntpferd kennt
Schlimmeres als Sturmböen über
Schloss Kaltenberg.

Unter den dräuenden Gewitterwolken
beginnt Mario Luraschi seine Arbeit. Zu-
nächst holt er eine zweireihige, dunkel-
blaue Jacke aus dem Wagen, grüßt la-
chend mit „Bonjour“, stellt sich vor seine
Truppe hin und wirkt dabei ein bisschen
wie Napoleon: klein, energisch, nur drah-
tiger. „Auf jetzt, wir machen hier keinen
Urlaub“, hören die acht Männer, es ist
die Aufforderung, die Pferde zu satteln,
denn die Zeit drängt. Am 6. Juli hat das
Ritter-Spektakel zu Kaltenberg Premie-
re, dann müssen sie ein eingespieltes
Team sein. Ihr Chef, der Franzose Lura-
schi, ist zum dritten Mal Koordinator des
Ritterturniers, „Zeremonienmeister“,
wie es im Kaltenberg-Jargon heißt.

Durch die Feuerwalze

Luraschi gilt als einer der besten Pfer-
detrainer der Welt. In rund 450 Filmen
haben seine Rösser mitgewirkt. Von „Na-
poleon“ von Yves Simoneau bis Luc Bes-
sons „Johanna von Orleans“ hat Lura-
schi sie durch Feuerwalzen gehen lassen
oder in tosendes Wasser gestürzt. Er
spannt sie vor Quadrigen, damit sie im
Pariser Stade de France vor 80 000 Zu-
schauern „Ben Hur Live“ geben. Und
wenn in Kaltenberg sich ein Pferd mit-
samt Reiter aus vollem Galopp zu Boden
stürzt, dort „totes Pferd“ mimt oder die
Treppen der Arena hinunterjagt, fragt
sich mancher Zuschauer nicht nur, wie
der Reiter das zustande bringt. Sondern
auch, ob Pferde das wirklich wollen.

Luraschis Pferde würden, wenn sie
könnten, wohl antworten, dass sie nichts
dagegen hätten, ihre Zeit statt in der Are-
na auf der Weide zu verbringen. Der Pfer-
detrainer aber ist sich sicher, dass seine
Tiere „Freude an der Arbeit“ haben. Am
Ende eines erfolgreichen Trainings gibt
es Karotten. Bestraft wird höchstens indi-
rekt – indem die Belohnung entfällt. Lu-
raschis Pferde sind Andalusier, Hengste
und Wallache, die brauchten „Kopfar-
beit“, sagt Stunt-Ritter Joseph Schützen-

hofer, der einzige Österreicher unter lau-
ter Franzosen. „Cavalcade“ heißt die
Truppe und sie kommt jedes Jahr in
wechselnder Besatzung nach Kalten-
berg. Die Männer touren zwischen der
Buffalo-Bill-Show in Disneyland und
dem Europapark in Rust, mal sind sie In-
dianer, mal Cowboys, mal Gladiatoren.
Besonders hoch in der Gunst des Publi-
kums steht momentan das Ritterland.

Dass das Mittelalter dabei lediglich
als Inspiration herhalten darf, stört weni-
ge. Wer würde sich auch an einem „Ge-
stech“ erfreuen, bei dem die Ritter einge-
keilt zwischen Holzlatten nur immer auf-
einander zureiten? Luraschi macht
Show. Mit Feuer, Dampf und einer „Sto-
ry“, die er jedes Jahr umschreibt, in der
aber bislang stets das Gute über das Böse
siegte. In diesem Jahr ist der Ausgang of-
fen: Das Publikum soll über das Schick-
sal des Schwarzen Ritters entscheiden.

Luraschi kauft seine Andalusier bei
spanischen Züchtern. Für seine Zwecke
ist diese Rasse besonders geeignet: Der
dramatisch gewölbte Hals, die lange
Mähne, der ausgreifende Schritt sehen
schon ohne großes Zutun erhaben aus.
Ein barockes Pferd, das zugleich wendig
ist. Einen schweren Friesen könne er für
seine Stunts nicht gebrauchen, sagt Lura-
schi. „Man zieht ja auch nicht mit einem
Traktor ins Schlachtfeld.“ Luraschi
nimmt, um im Bild zu bleiben, lieber den
Ferrari. Ausgebildet werden die Pferde
auf Luraschis Hof bei Paris. Nach zwei

bis fünf Jahren Basistraining dauert es
mindestens weitere zwei Jahre, bis die
Pferde zum Tjost taugen, wie der Zwei-
kampf mit der Lanze im Mittelalter ge-
nannt wurde. Dabei sind seine Pferde
frei von der Zentnerlast, die die Tiere frü-
her mit sich trugen: Brustschild und Ket-
tengeflecht am Hals, mit Eisenplatten be-
legte Sättel und Zügel. Das Pferde-Out-
fit für die Show muss praktisch sein –
und schön. Damit es aussieht, wie er es
haben möchte, setzt sich Luraschi in Trai-
ningspausen an die Nähmaschine, die in
einem der beiden Container auf dem Kal-
tenberger Übungsgelände steht. Die
Truppe bewahrt hier die Kostüme auf.
Und die Espressomachine.

Absolutes Vertrauen

Natürlich müsste der Meister den Le-
derbesatz für Sättel und Zaum nicht
selbst anfertigen. Aber er sei nun mal
„Perfektionist“, sagt der 60-Jähri-
ge. Die Choreografie muss ebenso stim-
men wie der Sand, in dem die Pferde
üben. Zu weich, zu tief ist er an diesem
Morgen. Also fährt erst einmal die Walze
durch die Arena. Auch wenn jedes Pferd
sein Double dabei hat, kann der Trainer
kein Verletzungsrisiko eingehen. Lura-
schi ist Pferdenarr, seit er zwölf ist. Er
hat in Spanien und Portugal Dressurrei-
ten gelernt. Die perfekte Beherrschung
von Kapriolen, Passagen, Pirouetten for-
dert er auch von seinen Reitern ein. Nur

von der Piaffe – dem Traben auf der Stel-
le in einer Art Schwebezustand – hält er
nichts. „Das macht die Pferde nervös.“
Viele aus seiner Truppe haben bei ihm ge-
lernt. Ebenso zahlreiche Schauspieler.
Pierre Brice hätte ohne Luraschi wohl
nie Winnetou in Vollendung gegeben.
„Anfangs ist er geritten wie ein Schau-
spieler, heute reitet er wie ein Reiter“,
sagt der Trainer. Er darf das. Die beiden
sind enge Freunde.

Nach Kaltenberg kommt Luraschis
Truppe bereits zwei Wochen vor Turnier-
beginn. Der passende Reiter fürs passen-
de Pferd will gefunden werden, die
Spezialeffekte müssen sitzen, bevor eine
Woche vor der Premiere das slowakische
Fußvolk anrückt. Die schwierigsten
Übungen sind für die Reiter gerade sol-
che, die dem Publikum leicht erscheinen.
Etwa, wenn acht Pferde die Arena diago-
nal queren und eine Linie bilden. Lura-
schi korrigiert seine Reiter mit ruhigen
Worten. Laut wird er nur, wenn einer
beim inszenierten Sturz zu fest am Zügel
zieht. Denn das Pferd, so sagt er, müsse
dem Reiter absolut vertrauen können.

Doch auch Luraschi braucht in diesem
Jahr Vertrauen zu seinen Pferden. Er hat
einige junge Tiere dabei. Notgedrungen.
Im Februar hat es gebrannt in seinem
Stall. Sieben seiner 45 Pferde verende-
ten, drei davon waren wichtig fürs Kal-
tenberger Turnier. „Lieber“, sagt Lura-
schi, „hätte ich das Haus verloren als mei-
ne Pferde.“

Aschaffenburg/Erlenbach – Ein wegen
des Mordes an seiner Ehefrau angeklag-
ter 36-jähriger Mann hat am Montag
zum Prozessauftakt vor dem Landge-
richt Aschaffenburg jede Stellungnahme
zu der Tat abgelehnt. Die Staatsanwalt-
schaft wirft dem Beschuldigten vor, sei-
ne ein Jahr jüngere Frau und Mutter von
drei Kindern im Oktober 2006 erschos-
sen zu haben. Als Motiv vermutet der
Staatsanwalt Eifersucht. Eines der drei
Kinder im Alter von 11 bis 16 Jahren hat-
te seine Mutter im Haus in Erlenbach
(Landkreis Miltenberg) blutüberströmt
gefunden. Der Angeklagte hatte sich
nach kurzer Flucht der Polizei gestellt.
Der Prozess soll am heutigen Dienstag
fortgesetzt werden.  dpa

„Meine Tiere haben Freude an der Arbeit“

Der Zeremonienmeister von Kaltenberg
Mario Luraschi gilt als einer der besten Pferdetrainer der Welt – seine Show ist der Höhepunkt der Ritterspiele

Nürnberg – Die Zahl der Vogelgrippefäl-
le in Nürnberg ist weiter gestiegen. Nach
Feststellungen des Friedrich-Löffler-In-
stituts auf der Ostseeinsel Riems ist auch
ein toter Höckerschwan mit dem gefährli-
chen Vogelgrippe-Virus H5N1 infiziert,
teilte die Stadt Nürnberg mit. Damit er-
höhte sich die Zahl der an dem Virus ver-
endeten Wildvögel seit dem Ausbruch
der Vogelgrippe Ende Juni auf neun. Der
Höckerschwan war am vergangenen Don-
nerstag am Wöhrder See in Nürnberg ge-
funden worden. Am Wochenende haben
Feuerwehrleute erneut 13 tote Vögel aus
Gewässern in der Stadt geborgen. Die
Untersuchungsergebnisse dieser Tiere la-
gen am Montag allerdings noch nicht
vor. dpa

Röthenbach – Eine Gruppe von Heran-
wachsenden hat in der Nacht zum Mon-
tag auf einem Bahnhof in Röthenbach
(Kreis Nürnberger Land) einen S-Bahn-
Lokführer mit Steinen beworfen und ver-
letzt. Der Bahnmitarbeiter wurde mit ei-
ner blutenden Kopfplatzwunde in ein
Krankenhaus gebracht. Er ist vorüberge-
hend dienstunfähig. Von den drei Steine-
werfern fehlte zunächst jede Spur. Die
Heranwachsenden hatten mit den Stein-
würfen offenbar auf einen Rüffel des Lok-
führers reagiert. Dieser hatte bemerkt,
wie die drei an der Haltestelle auf die Puf-
fer zwischen Lok und dem ersten S-
Bahnwagen gestiegen waren, um als so-
genannte S-Bahn-Surfer mitzufahren.
Er forderte daraufhin die jungen Leute
auf, sofort herunterzusteigen.  dpa

Mitten in einem Erlanger Rosen-
beet hat ein betrunkener Käsedieb
seinen Rausch ausgeschlafen. Pas-
santen waren auf den friedlich
schlummernden 21-Jährigen wegen
eines daneben stehenden, mit Käse
gefüllten Einkaufswagens aufmerk-
sam geworden, wie die Polizei mit-
teilte. Auf Nachfragen von Beamten
stellte sich heraus, dass die Lebens-
mittel aus dem Kühlraum einer Gast-
stätte stammten, in der der angehen-
de Jungkoch beschäftigt ist. Vor sei-
nem Diebstahl hatte der 21-Jährige
aber noch ordentlich gezecht. Daher
habe ihn nach seinem Beutezug plötz-
lich der Schlaf übermannt, räumte
der junge Mann ein. dpa

München – Auf Grund von Mittelkürzun-
gen und Lehrermangel fällt an den beruf-
lichen Schulen in Bayern seit einigen Jah-
ren immer häufiger der Religionsunter-
richt aus. Rein statistisch gesehen findet
jede fünfte Stunde Religion nicht statt,
wie der für diesen Schulzweig im Erzbi-
schöflichen Ordinariat in München zu-
ständige Thomas Gottfried am Montag
sagte. Es stelle sich die Frage, ob Religi-
onsunterricht an diesen Schulen über-
haupt noch gewollt sei. Gottfried beton-
te, an beruflichen Schulen dürfe es nicht
nur um Ausbildung, sondern müsse es
vor allem um Menschenbildung gehen.
Gerade im aktuellen Jahr der Geisteswis-
senschaft sollte daran erinnert werden.
Auf einer Fachtagung am 7. Juli in Mün-
chen will sich der Berufsverband der Leh-
rer an beruflichen Schulen mit dem Pro-
blem beschäftigen. Zu der Diskussion
werden Kultusstaatssekretär Karl Frel-
ler (CSU), der Chef der Landtags-SPD,
Franz Maget, und der Leiter des Katholi-
schen Schulkommissariats in Bayern,
Prälat Erich Pfanzelt, erwartet. KNA

Nürnberg – Erst durch den Einsatz eines
Polizeihubschraubers ist eine 17-jährige
verletzte Nürnbergerin in einem Wald ge-
funden und gerettet worden. Die junge
Frau hatte sich am Wochenende nach
dem Besuch eines Kirchweihfestes eine
schwere Unterschenkelverletzung zuge-
zogen, teilte die Polizei am Montag mit.
Die Schülerin war offenbar in einen Gra-
ben gestürzt. Die 17-jährige hatte die Po-
lizei per Handy alarmiert, konnte aber zu-
nächst nicht an der beschriebenen Stelle
gefunden werden. Schließlich wurde die
Schülerin auf den eingesetzten Heliko-
pter aufmerksam und rief erneut bei der
Polizei an. Danach konnte sie aus ihrer
misslichen Lage befreit und in eine Kli-
nik eingeliefert werden.  ddp

Dollnstein – Bei einem Scheunenbrand
in Dollnstein (Landkreis Eichstätt) ist
ein Sachschaden von mehr als 250 000
Euro entstanden. In der Scheune waren
landwirtschaftliche Geräte gelagert, teil-
te die Polizei mit. Bei dem Einsatz am
Sonntagabend verhinderte die Feuer-
wehr ein Übergreifen des Brandes auf
das benachbarte Haus. Da ein Hochspan-
nungsmast neben dem brennenden Ge-
bäude stand, musste in drei Ortschaften
für kurze Zeit der Strom abgeschaltet
werden. Der 47 Jahre alte Landwirt zog
sich eine Rauchvergiftung zu und wurde
ins Krankenhaus gebracht. dpa

Von Heiner Effern

Schönau am Königssee – Die Nacht der
Entscheidung kann kommen: Das Och-
senaugen-Trio hat eigens einen Olym-
pia-Song komponiert, am Königssee
steht ein Bierzelt mit einem großen Bild-
schirm für die Live-Übertragung und
der olympische Geist ist bei der vierten
Bewerbung ohnehin schon Stammgast.
In der Nacht von Dienstag auf Mittwoch
wird sich in Guatemala-City herausstel-
len, ob die Oberbayern auf ihrer Bob-
und Rodelbahn als Partner von Salzburg
im Jahr 2014 olympische Wettbewerbe
ausrichten dürfen. „Das wäre für uns ei-
ne ganz große Sache“, sagt Stefan Kurz
(CSU), Bürgermeister der Gemeinde
Schönau am Königssee.

Indirekt fällt auf der IOC-Versamm-

lung auch die Entscheidung über eine
eventuelle Bewerbung Münchens für die
Winterspiele 2018. Sollte Salzburg ge-
winnen, hätten sich diese Pläne wegen
der geografischen Nähe von alleine erle-
digt. Verlieren die Österreicher erneut,
könnte das Berchtesgadener Land das
nächste Mal für Deutschland antreten.
Doch momentan zählt in der Region nur
die Wahl für 2014. Die Konkurrenten aus
Pyeongchang (Südkorea) und Sotschi
(Russland) scheinen dabei im Vorteil.
„Das letzte Mal ist Salzburg als Favorit
rausgeflogen. Prognosen sind bei solch ei-
ner Wahl immer schwierig, da gibt es im-
mer wieder Überraschungen“, sagt
Georg Grabner (CSU), Landrat im Berch-
tesgadener Land. Wie sein Parteifreund
Kurz drückt Grabner nicht nur aus sport-
lichen Gründen den Nachbarn die Dau-

men, sondern auch aus wirtschaftlichen.
Denn die gesamte Region kämpft seit Jah-
ren ohne Erfolg gegen rückläufige Über-
nachtungszahlen. „Alleine die Bewer-
bung mit Salzburg ist für uns eine welt-
weite Imagewerbung“, sagt Grabner.
Doch olympische Spiele würden der In-
frastruktur einen unvergleichlichen
Schub geben. Der Landrat nennt nur den
dreispurigen Ausbau der A8 von Mün-
chen nach Salzburg, die Umfahrung von
Bad Reichenhall, Verbesserungen der
Bahnanbindung oder Investitionen in
neue Hotels.

Doch nicht nur die Region, sondern die
Bob- und Rodelbahn selbst würde von ei-
nem Erfolg Salzburgs enorm profitieren.
Die ältestes Kunsteisbahn der Welt befin-
det sich nämlich längst nicht mehr auf
olympischem Standard. Die Kosten für

einen solchen Umbau der Bahn und der
Infrastruktur um das Gelände am Kö-
nigssee herum würden 26 Millionen Euro
betragen. Mehr als die Hälfte davon wür-
de die Olympiastadt Salzburg bezahlen.

Doch den sportbegeisterten Menschen
der Region alleine wirtschaftliche Moti-
ve zu unterstellen, wäre einseitig. „Olym-
pische Spiele wären ein Erlebnis mit Sig-
nalwirkung und hätte hier einen ähnli-
chen Effekt wie eine Fußball-WM“, sagt
Rodel-Bundestrainer Thomas Schwab.
Das würde allen Wintersportarten gut
tun und auch den Rodlern einen höheren
Zuspruch an jungen Leuten bringen.
Doch Angst um die Zukunft kennt der er-
folgsverwöhnte Schwab ohnehin nicht.
„Wir werden auch nicht aussterben,
wenn die olympischen Spiele nicht kom-
men.“

Immenstadt – Die Schüler in Bayern sol-
len mehr Milch und Joghurtdrinks trin-
ken. Aus diesem Grund haben Bäuerin-
nen und eine Käserei in den vergangenen
zwei Wochen Joghurtdrinks mit Him-
beergeschmack an 53 Schulen im Land-
kreis Oberallgäu gratis verteilt. Prompt
nahmen 15 Schulen die Milchprodukte
in ihr Pausenprogramm auf. Einer, den
dieser Erfolg besonders freut, ist Agrar-
minister Josef Miller (CSU). „Gerade für
Jugendliche ist Milch ein unverzichtba-
rer Bestandteil einer gesunden Ernäh-
rung“, sagte der Minister. „Deshalb müs-
sen wir neue Wege finden, damit sie ver-
stärkt zu Milchshakes greifen.“ Schon
zwei Gläser Milch am Tag deckten bei
Grundschülern den täglichen Bedarf des
für das Knochenwachstum so wichtigen
Calciums. cws

München – Die bayerische Forstverwal-
tung vollzieht derzeit den letzten Schritt
der umstrittenen Forstreform und organi-
siert ihre Reviere neu. Damit geht eine
deutliche Verringerung der Zahl der Re-
viere einher: Bisher sind die Staatsförs-
ter für 415 Reviere zuständig, nach der
Neueinteilung werden es nur noch 338
sein. Tatsächlich fällt die Kürzung weni-
ger dramatisch aus, als auf den ersten
Blick erscheint, sind doch 74 der 415 Re-
viere zum Teil bereits seit längerem unbe-
setzt. Nach Angaben des Landwirt-
schaftsministeriums wird künftig die
wichtigste Aufgabe der Staatsförster die
Förderung und Beratung der privaten
Waldbesitzer sein. Insgesamt gibt es im
Freistaat rund 700 000 private Waldbe-
sitzer, ihnen gehören etwa 1,4 Millionen
Hektar und damit rund 55 Prozent der
Wälder in Bayern. Eine weitere Aufgabe
der Staatsförster sind die Belange der Er-
holungssuchenden in den Wäldern. Sie
erfüllen damit nach Worten von Forstmi-
nister Josef Miller (CSU) eine wichtige
Vermittlerfunktion zwischen Bürgern,
Waldbesitzern und Kommunen. cws

Der geplante große Aufbruch in das
Zeitalter einer möglichst autarken

Energieversorgung der Haushalte in
Ostbayern hat mit der Verteilung von
750 000 Exemplaren eines Prospekts be-
gonnen. In dem Faltblatt werden Unter-
nehmen und Einwohner der Oberpfalz
und Niederbayerns angesichts des Kli-
mawandels zum möglichst sparsamen
Energieverbrauch angehalten und darü-
ber aufgeklärt, in welchen Technolo-
gien die Zukunft liegen könnte: Sonnen-
strom, Wind, Biogas. Der Inhalt des
Faltblatts erscheint zunächst nicht als
besonders wegweisend – und doch geht
es um ein hochgestecktes Ziel.

Wirtschaft und Bürger in den zwei Re-
gierungsbezirken sollen alles daran set-
zen, um von großindustriell erzeugtem
Strom und Gasimporten langfristig un-
abhängig zu werden. So jedenfalls will
es das kürzlich gegründete „Bündnis
energieautarkes Ostbayern“ (BEO), das
zunächst einmal durch einige seiner Ini-
tiatoren überrascht. Zu den führenden
Mitgliedern der als gemeinnützig einge-

tragenen Gesellschaft gehören, neben
anderen, Gerd Otto, der frühere Chefre-
dakteur der Mittelbayerischen Zeitung,
der ehemalige Regensburger Stadtpla-
nungsreferent Günter Stöberl und
Hans Brockard, der sich als Verwal-
tungsleiter des Regensburger Universi-
tätsklinikums in den Ruhestand verab-
schiedet und bereits ausgiebig Erfah-
rung in der Mobilisierung der Ostbay-
ern hat: Unter seiner Leitung kamen sie-
ben Millionen Euro an Spendengeldern
für den inzwischen begonnenen Bau ei-
ner Universitäts-Kinderklinik zusam-
men. Weitere Förderer von BEO sind
ostbayerische Unternehmen, die auf
dem schnell wachsenden Markt der er-
neuerbaren Energien bereits höchst er-
folgreich sind – das Unternehmen Ost-
wind etwa, die Solarfirma Iliotec und

die Schmack-Gruppe, die sich auf Bio-
gas, Geothermie und Windenergie spe-
zialisiert hat.

Dass sich in den beiden ostbayeri-
schen Regierungsbezirken eine solche
von Bürgern und Firmen gleicherma-
ßen angestoßene Initiative formiert hat,
verwundert indes nicht. In der Region
erzeugen einige der weltgrößten Foto-
voltaikanlagen umweltfreundlichen
Strom, etliche kleine und mittelständi-
sche Unternehmen gehören zu den deut-
schen Biogas-Branchenführern und
Windenergie-Pionieren. In Straubing
ist mit dem staatlichen Kompetenzzen-
trum für nachwachsende Rohstoffe wie
auch mit der Ansiedlung von Produzen-
ten alternativer Energieträger der baye-
rische Schwerpunkt dieser Branche ent-
standen. In Regensburg ist der Bau ei-

nes großen Bürokomplexes geplant, in
dem die in Stadt und Region versammel-
ten Unternehmen aus der Branche der
erneuerbaren Energien unter einem
Dach zusammenrücken sollen. Nun
kommt also noch das aus Spenden finan-
zierte „Bündnis energieautarkes Ost-
bayern“ hinzu, das sich als Plattform
für bereits bestehende und künftige Ini-
tiativen und Unternehmen anbietet.

Zunächst einmal soll das Bewusst-
sein der Bürger im Umgang mit Energie
und dem Treibhausgas Kohlendioxid
geschärft werden. Gleichzeitig sind die
Unternehmen in der Region zum Um-
denken aufgerufen: Mit der massenhaf-
ten Förderung und Nutzung heimi-
scher, erneuerbarer Energie aus Sonne,
Wind und Biogas werde – so sagen die
BEO-Initiatoren – nicht nur die Wert-
schöpfung in der Nachbarschaft gehal-
ten. Letztlich gehe es auch um „überre-
gionale und globale Wettbewerbsvortei-
le“, wenn es denn wirklich gelingt, Ost-
bayern als Energie-Vorzeigeregion zu
etablieren. Rolf Thym

Die Regensburger SPD-Vorsitzen-
de Margit Wild spricht von infamen
Vorwürfen gegen ihren Oberbürger-
meister-Kandidaten Joachim Wol-
bergs, der ebenfalls höchst empört
ist: „Es ist eindeutig, dass es hier um
persönliche Vernichtung geht.“ Ver-
ursacher der Aufregung ist Peter Kit-
tel, CSU-Sympathisant, Verleger
der Regensburger Stadtzeitung und
zugleich Inhaber eines Veranstal-
tungsservices, der mit der kommer-
ziellen Ausrichtung öffentlicher Mas-
senfeste in der Stadt auf Kritik gesto-
ßen ist. Kittel nimmt in einer „In und
Out“-Rubrik seiner kostenlosen Mo-
natspostille bekannte Regensburger
regelmäßig aufs Korn. Und nun war,
wieder einmal, Joachim Wolbergs an
der Reihe, mit dem Kittel zwar per
Du, aber ansonsten wahrlich nicht
gut Freund ist. In einem als Skandal-
geschichte aufgemachten Beitrag
wird die Frage aufgeworfen, ob Joa-
chim Wolbergs angesichts berufli-
cher Verfehlungen und Nachlässig-
keiten der richtige Mann sei, um Re-
gensburg zu regieren. Der OB-Kandi-
dat und SPD-Fraktionsvorsitzende
leitet seit vielen Jahren die als Ver-
ein organisierte Kulturbühne „Alte
Mälzerei“.

Dabei sei es zu fragwürdigen Ein-
sätzen des von der Stadt jährlich mit
168 500 Euro subventionierten „Mäl-
zerei“-Personals bei der privaten
Kulturspeicher GmbH gekommen,
an der wiederum die Mälzerei mit
49 Prozent beteiligt ist. Den Vor-
wurf, eine gegenseitige personelle
Aushilfe sei unzulässig gewesen,
weist Wolbergs mit Hinweis auf die
Beteiligung seines Vereins am Kul-
turspeicher empört zurück. Er
räumt jedoch etwas geknickt ein,
dass er es versäumt habe, seit 2002 ei-
ne Mitgliederversammlung des Mäl-
zerei-Vereins mit Neuwahlen abzu-
halten. Diesen Fehler will er alsbald
ausbügeln. Ansonsten lässt er rechtli-
che Schritte gegen Kittels Publikati-
on prüfen.

Derweil hat sich die Stadtverwal-
tung den komplizierten Fall vorge-
nommen. Bei sämtlichen bisherigen
Rechnungsprüfungen des Mälzerei-
Vereins habe es „keine Beanstandun-
gen gegeben“, erklärte eine Spreche-
rin der Stadt. Allerdings sei ein Aus-
leihen von Mälzerei-Personal an den
privat betriebenen Kulturspeicher
nicht durch den festgelegten Förder-
zweck gedeckt. Rolf Thym

Toter Schwan war
mit H5N1 infiziert

Lokführer von S-Bahn
mit Steinen beworfen

Käsedieb schlafend im
Rosenbeet erwischt

An Berufsschulen fällt
immer öfter Religion aus

Polizeihubschrauber
rettet verletzte Schülerin

Mutmaßlicher Mörder
schweigt vor Gericht

Stromabschaltung
nach Scheunenbrand

Ein gutes Lanzenduell, das Gestech, ge-
hört zu jeder Ritter-Show.

Ewig lockt Olympia
Schönau am Königssee hofft wieder einmal, dass Partner Salzburg den Zuschlag für die Winterspiele 2014 erhält

Oberallgäuer Bäuerinnen
werben für Milchshakes

Forstverwaltung
organisiert Reviere um

Sonne, Wind und Biogas
Bündnis hat ein energieautarkes Ostbayern als Ziel

Widersacher
auf du und du
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Sein Pferd posieren zu lassen als wäre es ein Denkmal ist für Mario Luraschi kein Problem. Fotos: Florian Wagner
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